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„[...] Ich bestätige hiermit, daß Herr Dr. 
Arthur Ladwig aus Lötzen in Ostpreu-
ßen am 1.I.1921 als Volontär-Assistent 
in die meiner Leitung unterstellte Klinik 
eingetreten ist, am 1.IV. desselben Jah-
res Ausbildungs-Assistent und am 
1.X.1922 etatmäßiger klinischer Assis-
tent wurde [...]. Herr Dr. Ladwig hat sich 
auch in die Praxis der Chirurgie verhält-
nismäßig rasch eingearbeitet. Er be
sitzt gute Veranlagung zum Operieren, 
wobei ihm gute Beobachtungsgabe, 
große Ruhe und klare Überlegung, 
Geschicklichkeit und großes Interesse 
für das gewählte Fach zu eigen sind. 
Ich konnte ihn daher bei den größten 
und schwierigsten Aufgaben bei der 
selbstständigen Ausführung der Ope-
ration gegenüberstellen. So hat er im 
Laufe der letzten Jahre eine sehr große 
Zahl der schwierigsten Eingriffe, die 

unser Fach kennt, vollständig selbstän-
dig und zu meiner vollsten Zufrieden-
heit mit bestem Erfolg ausgeführt. [...] 
Im Stationsdienst war Herr Dr. Ladwig 
verläßlich und pflichtgetreu, den Kran-
ken gegenüber ein menschenfreundli-
cher Arzt, seinen Untergebenen ein 
gerechter Vorgesetzter. [...] Seinen Kol-
legen in der Klinik war er stets ein guter 
Kamerad. Herr Dr. Ladwig zeigt erfreu-
licherweise auch sehr lebhaftes wis-
senschaftliches Interesse, so daß er 
schon frühzeitig das Bestreben hatte, 
erst kleinere, dann größere Themen 
aus unserem Fache selbständig for-
schend in Angriff zu nehmen. [...] Eine 
ganze Anzahl sorgfältiger wissen-
schaftlicher Arbeiten zeugt von seinem 
großen Fleiß und seinen guten Fach-
kenntnissen. Seine treffliche Vorbil-
dung in der pathologischen Anatomie 
komme ihm hierbei trefflich zustatten... 
Auch in wissenschaftlichen Vereinigun-
gen hielt Herr Dr. Ladwig wiederholt 
Vorträge und Demonstrationen, teils 
über seltenere und interessante Fälle, 
teils zusammenfassend über größere 
Gebiete unseres Faches. Er trägt gut 
und klar vor, spricht gewandt und ein-
dringlich, vermag seinen Hörern das 
Wesentliche in knapper Form zu über-
mitteln. [...] Ich kann also Herrn Dr. Lad-
wig zur Zeit als einen im Fach voll aus-
gebildeten Chirurgen bezeichnen, der 
für die selbständige Leitung eines gro-
ßen Krankenhauses die volle Eignung 
besitzt, da er auch den Krankenhaus-
dienst und seine Organisation von 
Grund auf kennen gelernt hat [...].“

Mit diesen bedeutenden und ein-
drucksvollen Worten würdigt Prof. Dr. 
med. Erwin Payr am 22. Februar 1928 

die Leistungen seines langjährigen, 
stets zuverlässigen Mitarbeiters [1].
Arthur Friedrich Karl Ladwig wurde am 
25. Dezember 1889 in Lötzen/Ostpreu-
ßen als Sohn des Oberpostsekretärs 
Friedrich Ladwig und seiner Ehefrau 
Anna, geb. Reiner, geboren (Abb. 1).

In Lötzen absolvierte er das Gymna-
sium und studierte von 1909 bis 1914 
Medizin an der Albertus-Universität 
Königsberg. Am 14. Juli 1911 legte er 
hier das Physikum ab, und bestand am 
6. Juni 1914 das ärztliche Staatsexa-
men mit der Note „Sehr gut“. Im glei-
chen Jahr promovierte er an der Medi-
zinischen Fakultät (Dekan Prof. Dr. med. 
Karl Kisskalt) mit dem Thema „Über 
den Status hypoplasticus und seine 
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Arthur Ladwig – Generalist der  
Chirurgie und renommierter 
Mitarbeiter von Geheimrat Payr

Abb. 1: Dr. med. habil. Arthur Ladwig 
(25. Dezember 1889 – 6. April 1970)
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Abb. 2: Inauguraldissertation Arthur Ladwig (Repro)
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Beziehungen zum Adrenalsystem“ (Abb. 
2). Bis zum Beginn des Ersten Weltkrie-
ges war Ladwig als Medizinalpraktikant 
auf der Inneren Station des Kranken-
hauses St. Georg in Hamburg tätig.

Den Krieg machte er als Arzt im Felde 
mit und erlitt im Jahre 1916 eine Schuss
verletzung des Oberschenkels, die ohne 
bleibende Folgen verheilte. Am 1. Ja
nuar 1919 trat Ladwig eine Assisten-
tenstelle am Diakonissen-Krankenhaus 
in Breslau an und war hier bis Ende 
dieses Jahres auf der chirurgischen und 
gynäkologischen Station tätig. Um eine 
solide Grundlage für seine spätere chi-
rurgische Tätigkeit zu erwerben, trat 
Ladwig am 1. Januar 1920 als Volontär-
arzt in das von Prof. Dr. med. Friedrich 
Henke geleitete Pathologische Institut 
der Universität Breslau ein. Um sein 
ersehntes, lange gehegtes Ziel zu errei-
chen, Chirurg zu werden, erlangte Lad-
wig am 1. Januar 1921 die Anstellung 
als Mitarbeiter an der von Geheimrat 
Prof. Payr geführten Leipziger Chirurgi-
schen Universitätsklinik. Aufgrund be
reits erworbener Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten wurde ihm bereits nach drei 

Monaten die Führung einer Station 
zugewiesen. Am 21. Februar 1925 hei-
ratete er Erika Roediger, die Tochter des 
Leipziger Fabrikanten Georg Roediger 
und seiner Frau Maria, geb. Hillig. Die 
Ehe blieb kinderlos. Seit dem Eintritt 
Ladwigs in die Chirurgische Universi-
tätsklinik Leipzig hat er sich neben 
umfangreichen operativen Aufgaben 
und Lehrverpflichtungen auch mit re
gem Interesse, Ambition und Ehrgeiz 
wissenschaftlicher Arbeit auf allen Be
reichen der gesamten Chirurgie, auch 
Unfallchirurgie, gewidmet. 
So ist eine große Zahl wissenschaftli-
cher Publikationen in namhaften Zeit-
schriften und Archiven erschienen. Mit 
verschiedenen Abhandlungen zu den 
chirurgischen Erkrankungen der Schild-
drüse hat er an dem bekannten „Lehr-
buch der Speziellen Chirurgie für Stu-
dierende und Ärzte“, herausgegeben 
von Hofrat Prof. Dr. Julius Hochenegg 
und Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Erwin Payr 
[2], (Abb. 3 und 4) mitgearbeitet. Am  
4. Juli 1927 legte Arthur Ladwig der 
Medizinischen Fakultät Leipzig seine 
Habilitationsschrift „Beiträge zur Mor-
phologie intraperitonealer Adhäsionen“ 

vor (Abb. 5). Der Direktor des Patholo-
gischen Institutes und damalige Dekan, 
Prof. Dr. med. habil. Werner Hueck, 
schreibt in seinem Urteil: „[...] Die 
Inhaltsübersicht am Anfang der Arbeit 
zeigt, in wie gründlicher Weise sich der 
Verfasser mit allen zu seinem Thema 
gehörigen Fragen auseinandersetzt. Zu 
seinen eigenen Untersuchungen be
nutzt er vorwiegend die anatomische 
Methode. Diese kann allein die Klärung 
des vorhandenen Problems nicht brin-
gen, doch zeigt Verf. recht gut, daß eine 
sorgfältige und fleißige anatomische 
Untersuchung auch hier neue und Er
folg versprechende praktische Gesichts
punkte (zum Beispiel solche zur Verhü-
tung und Auflösung der Adhäsionen) 
liefert. Auch beweist er, daß er die 
pathologisch-histologische Technik be
herrscht, seine Befunde klar zu be
schreiben und zu deuten weiß“ [3]. Die 
Probevorlesung mit dem Thema „Über 
Morbus Basedow“ fand am 27. Januar 
1928 im Prüfungssaal der Medizini-
schen Fakultät Leipzig statt. Am glei-
chen Tage wurde er als Privatdozent für 
das Fach Chirurgie in die Fakultät auf-
genommen.
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Abb. 3: Hochenegg/Payr (Hrsg.) „Lehrbuch der 
Speziellen Chirurgie“ (Repro)

Abb. 4: Hochenegg/Payr (Hrsg.) „Lehrbuch der 
Speziellen Chirurgie“ S. IX (Repro)

Abb. 5: Gesuch Dr. A. Ladwig zur Habilitation 
(Repro)
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Nach nahezu zehnjähriger akribischer, 
innovativer und schöpferischer Wirk-
samkeit auf operativem und wissen-
schaftlichem Gebiet unter Geheimrat 
Payr hat Arthur Ladwig die Leitung der 
Chirurgischen Klinik des Kreiskranken-
hauses Freiberg in Sachsen übernom-
men und wurde 1929 zum Ärztlichen 
Direktor der Krankenanstalten berufen. 

Aufgrund des besonders umfangrei-
chen Krankenbestandes, der vielfälti-
gen Ausbildungsmöglichkeiten und der 
vortrefflichen Organisationsstrukturen 
der Leipziger Klinik, die ihn weitgehend 
prägten, konnte durch Ladwigs uner-
müdliche Schaffenskraft und Hingabe 
eine der modernsten und leistungsfä-
higsten Gesundheitseinrichtungen da
maliger Zeit entstehen. Bereits in der 
Entwicklungsphase zum Neubau des 
Krankenhauses hatte sich Ladwig auf-
grund seiner Kenntnisse und Erfahrun-
gen hohe Anerkennung und Verdienste 
erworben. 

In der Festschrift zur 100-Jahrfeier des 
Krankenhauses Freiberg, vom 8. No
vember 1961, schreibt der damalige 
Ärztliche Direktor der Krankenanstal-
ten Dr. med. Hellmut Fischer: „Zur Er
öffnung des Krankenhausneubaues 
1929 gab Dr. med. habil. Ladwig als Ziel 
seiner Arbeit an: Aufgabe und Leitung 
eines Krankenhauses ist in erster Linie 
die Erfüllung des Zwecks der Anstalt: 
die Heilung der Kranken. Erforderlich ist 
hierzu ein geordnetes Ineinandergrei-
fen verschiedener ärztlicher, hygieni-
scher, sozialer und endlich rein wirt-
schaftlicher Tätigkeit. Nur durch An
spannung aller beteiligten Kräfte kann 
dieses Ziel erreicht werden. Vor mei-
nem Gewissen werde ich stets des 
Spruches eingedenk sein: salus aegroti 
suprema lex, das Wohl der Kranken sei 
oberstes Gesetz. Darauf hat alles zu 
zielen, von diesem Gesichtspunkt aus 
ist alles zu betrachten“ [4, 5]. 

Arthur Ladwig war frühzeitig Mitglied 
der NSDAP und später der SS. Eine Be
teiligung an Kriegsverbrechen ist nicht 
bekannt. Nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs wurde Arthur Ladwig rasch 
entnazifiziert [6]. Die chirurgische Klinik 
Freiberg stand 1945 vor einer Vielzahl 
von Problemen. Aufgrund des Mangels 
an Ärzten und Schwestern war es 
zunächst sehr schwierig, die stationäre 
und operative Versorgung der Kranken 
aufrechtzuerhalten. Diese Phase zu 
überbrücken, war zunächst nur durch 
höchsten persönlichen Einsatz der vor-
handenen Mitarbeiter möglich. Neben 
äußerst beklagenswerten Folgen des 
Krieges berichtet der spätere Chefarzt 
der Chirurgischen Klinik Dr. med. Wolf-
gang Dietrich: „Die schwere Unterer-
nährung der Bevölkerung in den Jahren 
nach 1945 brachte auch auf dem chir-
urgischen Sektor eine Fülle von Erkran-
kungen, z. T. schwerster Art, wie sie 
vorher in diesem Ausmaß und auch  
in den Formen nicht erlebt worden 
waren.“ [7] 
Dietrich schreibt weiter: „[…] es war für 
alle Beteiligten – Patient, Schwestern, 
Ärzte – ein Glück, daß wir in Herrn Doz. 
Dr. Ladwig einen Chef hatten, der eine 
jahrzehntelange Praxis und Erfahrung 
besaß und uns weiter vermittelte, die 
es ermöglichte, all diese Sorgen, Nöte 
und Engpässe zu überwinden und an 
ihnen zu lernen und zu wachsen. Bei all 
der täglichen, aufreibenden Arbeit 
wurde aber nicht allein nur der Behand-
lung der Kranken, deren Wohl das 
oberste Gesetz ist, vollste Aufmerk-
samkeit gewidmet, sondern auch daran 
gedacht, wie die reichlich gesammelten 
Erfahrungen der ersten Nachkriegs-
jahre in Fachkreisen bekanntgemacht 
werden könnten. Auch hier ging uns 
Herr Dr. Ladwig als Beispiel voran und 
hielt schon 1947 in Jena auf einem Chi-
rurgenkongreß einen Vortrag über eine 
wichtige und schwierige Detailfrage der 
Magenchirurgie, der großes Interesse 
fand. Auch wir als seine Mitarbeiter 

wurden angehalten, über die verschie-
denen Themen, die aktuell waren, ent-
weder Beiträge in Zeitschriften zu ver-
öffentlichen, oder auf Kongressen zu 
referieren, so zum Beispiel mehrfach 
auf der Tagung der Deutschen Gesell-
schaft für Chirurgie.“ [7]

In den ersten Jahren seiner Tätigkeit in 
Freiberg hat Ladwig seine Vorlesungs-
tätigkeit an der Universität Leipzig wei-
tergeführt und hat auch eine größere 
Anzahl wissenschaftlicher Arbeiten in 
namhaften medizinischen Zeitschriften 
veröffentlicht. Seine soliden Kennt-
nisse auf vielen Gebieten der Chirurgie 
gestatteten ihm, überzeugend zu ope-
rativen Verfahren der Behandlung von 
Zwölffingerdarmgeschwüren, zur The-
rapie von eitrigen Erkrankungen großer 
Gelenke sowie zu einem großen The-
menkreis onkologischer Erkrankungen 
zu publizieren. Leistungspotenzial und 
universale Bildung befähigten ihn auch 
zu Publikationen auf unfallchirurgi-
schem und urologischem Gebiet. 

Auf den großen Kongressen der Deut-
schen Gesellschaft für Chirurgie war er 
stets präsent und als Redner sehr be
gehrt. Ladwig war stets bemüht, seine 
Assistenten zu guten Operateuren aus-
zubilden; aber gleichfalls bestrebt, sie 
auch zu wissenschaftlichen Publikatio-
nen und Vorträgen auf Tagungen zu 
stimulieren. Mehrere seiner Mitarbeiter 
sind Chefärzte Chirurgischer Kliniken 
geworden. Nach Mitteilungen des Frei-
berger Altertumsvereins habe auch der 
Chirurg Gerhard Küntscher, der durch 
sein Operationsverfahren der Markna-
gelung weltweite Bedeutung erlangt 
hat, zeitweilig mit Ladwig zusammen-
gearbeitet [8]. Zu seiner ehemaligen 
Wirkstätte an der Chirurgischen Uni-
versitätsklinik Leipzig und zu seinem 
hochverehrten, geliebten Lehrer Erwin 
Payr hat Arthur Ladwig allzeit und 
ununterbrochen ein liebenswertes, 
sehr herzliches Verhältnis bewahrt. 
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Anlässlich der Feierlichkeiten zu Payrs 
70. Geburtstag erwähnte der Festred-
ner Prof. Dr. med. habil. Alfons Kortze-
born Ladwig wie folgt: „Doz. Dr. Ladwig, 
auch kurz Arthuro genannt, Chefarzt 
des Krankenhauses in Freiberg, der 
Stadt mit der berühmten Bergakade-
mie. In seiner etwas herben ostpreußi-
schen Art paßte er primär wie die Faust 
aufs Auge zu den ‚weechen‘ Sachsen; 
hat sich aber durch seine liebenswür-
dige mit Pleißewasser getaufte Gattin 
rasch akklimatisiert. Die Konstitution 
ist ja, nach einem Ausspruch Payr ś im 
guten wie im bösen Sinne wandelbar. 
Und wer hat das fertiggebracht? Auf 
der Heide blüht ein kleines Blümelein, 
und das heißt Erika. Er liefert einen 
wertvollen Beitrag zur Chirurgie des 
Greisenalters und hält nach oben hin 
zweifellos den Weltrekord. Ich aber, 
mein lieber Arthuro sage Dir: von der 
Operation einer Hernia obt.inc. bei einer 
102 jährigen Frau bis zum Operations-
kurs an der Leiche ist nur noch ein 
Schritt!“ [9] 
Kortzeborn bezieht sich mit dieser hei-
teren Charakterisierung auf Ladwigs 
Publikation: „Erfolgreiche Operation 
einer Hernia obturatoria incarcerata bei 
einer 102 jährigen Frau“. 

Nach mehr als 30-jähriger Tätigkeit als 
Chefarzt der Chirurgischen Klinik in Frei
berg übergab Ladwig diese Funktion an 
Dr. med. Wolfgang Dietrich, der über 13 
Jahre Mitarbeiter seiner Klinik war. 

Aus Anlass des bedeutungsvollen 
100-jährigen Jubiläums der Krankenan-
stalten Freiberg am 8. November 1961 
wurde Arthur Ladwig die Würde eines 
Ehrenbürgers der Stadt Freiberg verlie-
hen. Mit dieser hohen Ehrung wurden 
die außerordentlichen Verdienste aner-
kannt, die sich Ladwig für das Gesund-
heitswesen im Allgemeinen und ganz 
besonders für das Krankenhaus erwor-
ben hatte. Durch Ladwigs jahrzehnte-
langes Engagement hat sein Klinikum 
weit über lokale Grenzen hinaus Hoch-
achtung, Würdigung und bedeutende 
Anerkennung erhalten. Seine außerge-
wöhnlichen Leistungen auf allen Gebie-
ten der gesamten Chirurgie, seine viel-
seitigen und umfassenden wissen-
schaftlichen Publikationen und über 
jahrzehntelange aktive Beteiligung an 
zahlreichen Fachkongressen und Ta
gungen, sowie sein beispielloser aufop-
ferungsvoller Einsatz für seine Kranken 
haben ihn zu einem weit gesuchten 
und begehrten Arzt gemacht. Ruhe-

stand und gesundheitliche Beschwer-
den durch eine chronisch rezidivierende 
Pankreatitis hinderten ihn nicht, stets 
weiteren Anteil an seiner geliebten Chi-
rurgie und seiner früheren Wirkstätte 
zu nehmen, über die er gerne berich-
tete. Nach einem erfüllten, sehr erfolg-
reichen Berufsleben ist Arthur Ladwig 
am 6. April 1970 hochgeschätzt und 
verehrt im Alter von 81 Jahren in Frei-
berg gestorben (Abb. 6).

Im Rückblick auf Leben und Leistung 
von Dozent Ladwig ist er zweifelsfrei in 
die große Sequenz der Schüler von 
Geheimrat Professor Payr einzuordnen. 
In heutiger Zeit kommt es gelegentlich 
aber zu einer Polarisation mit der Tra-
dition. Dabei werden Direktiven des 
Denkens und Handelns nicht selten 
durch andere Nomenklaturen, Verhal-
tensweisen und Realitätsnormen sub-
stituiert. Man dürfe aber niemals die 

„Chirurgenschulen“, welche sich als Fun-
dament chirurgischer Tradition heraus-
bildeten, aus dem Gedächtnis verlieren, 
um sich auf ein gewagtes Experimen-
tierfeld zu begeben. Tradition ist 
Kenntnis, Verstehen und Weitergabe 
von Maximen, von Wissen, Können und 
Normen. „Sie gehört zu den Realitäten 
menschlichen Lebens“ [10, 11, 12]. 

Arthur Ladwig beeindruckte durch seine 
Vielseitigkeit chirurgischen Vermögens. 
Er ist nie Spezialist geworden, sondern 
brillierte als Generalist. Er war allen 
Teilgebieten der Chirurgie ein stets  
treu gebliebener Wissender und Kön-
nender – und hat somit der berühmten 
Payr-Schule größte Ehre erwiesen.

„Factum abiit, monumenta manent“ 
(Ovid) [13]. Die Tat ist vergangen, aber 
die Denkmäler bleiben. ■

Literatur unter www.slaek.de ➝ 
Presse/ÖA ➝ Ärzteblatt Sachsen

Prof. Dr. med. habil. Christian Schwokowski, 
Leipzig
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Abb. 6: Grabstätte von Arthur Ladwig
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